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	»Blitze zuckten wie die Finger eines arthritischen Hexers über meinen Leib.« Genau so würde sein Bericht beginnen, feixte Rho als die Blitze eines arthritischen Zauberers sich in seinen dämonischen Körper fraßen. Seine Flügel waren von den magischen Pfeilfallen am Eingang des Kerkers zerfleddert worden, so rannte er den Gang entlang in den tiefsten Teil des Komplexes. Armbrustbolzen surrten eng an seinem Kopf vorbei. Rufe, angst- und hasserfüllt begleiteten seine Schritte. Sie waren ihm dicht auf den Fersen. Noch zehn Schritte, dann würde er das letzte Tor erreichen. Dieses sollte eigentlich Smirok, einen Schwarzer Zwerg aus Ureban, aufbrechen, doch den hatte eine magische Falle kurz hinter dem Eingang erwischt. So blieb Rho nur der dämonische Weg: Mit einem Schrei des Triumphs sprang er, rammte seine Hörner in das Tor und … blieb stecken. 

	»Ein Glück, dass niemand das hier sieht, der morgen noch lebt«, grummelte er benommen, während er gegen die Ohnmacht ankämpfte. Zu seinem Glück fand genau in diesem Augenblick ein Bolzen sein Ziel in seinem Gesäß. Das saß. Und holte ihn zurück unter die Erde. Mit einem Schmerzensschrei riss er seinen Kopf aus dem Tor, drehte sich um und spuckte einen breiten Flammenstrahl den Gang hinauf. Die Verfolger warfen sich zur Seite, was ihm genug Zeit gab, die Reste des Tors mit seinen Klauen niederzureißen. Augenblicke später war er hindurch, sprang über die letzten magischen Siegel und stand auf der Kuppel, die den Gefangenen hielt.

	Der Gefangene. Rho wusste wenig über ihn, außer dass diese Menschen ihn vor Hunderten von Jahren einsperrten. Sein Gewährsmann aus dem Ministerium für Geschichtsschreibung und Propaganda hatte kaum was über ihn herausgefunden. Flüsterer nannten sie ihn, ein recht unspektakulärer Name, der auf seine Gefährlichkeit hindeutete. Allein die Tatsache, dass er eingesperrt war, war für Rho Grund genug, ihn zu befreien. Im Namen der Horde, im Namen der Freiheit!

	Während er den Bolzen aus seinem Hintern entfernte, hinkte Rho über die Kuppel. Er schnüffelte, fand die Feldlinien der Wächtersiegel. Schwierig. Die Dinger waren nicht nur innen, sondern auch nach außen gesichert. Probeweise versuchte er sie mit den Krallen zu zerfetzen – mit dem Erfolg, daß eine magische Entladung seinen Zeigefinger verkohlte.

	Ein leises Raunen zog durch seinen Kopf, ein Verlangen beseelte ihn, die Kuppel einzureißen. Nicht, dass dies bei Dämonen viel Eindruck geschunden hätte, aber beseelt zu werden, das machte ihn irgendwie fröhlich.

	»Bin dabei!«, rief er. Und machte damit den Wächter-Zauberer auf sich aufmerksam, der als Mutigster seinen Kopf durch das Loch im Tor gereckt hatte. Schneller als Rho einen Stein werfen konnte, war er auch schon wieder verschwunden. Fieberhaft suchte Rho nach einer Schwachstelle im Bannsiegel, während vor dem Tor okkulte Formeln geschrien wurden. Rhos Ohren stellten sich auf, ein kalter Schauer lief über seinen Rücken. Sicher, Rho war gerade dabei die Wächter ihres Lebenszwecks zu berauben, aber er hätte nicht gedacht, dass der Zauberer so weit gehen würde. Eine Beschwörung? Der Alte opferte einen Teil seiner Seele, röchelte sie heraus in Stimmband-zerfetzenden Silben. Dann explodierte der Rest des Tores nach innen. 

	»Du?« Zwei dämonische Stimmen grollten überrascht durch den weiten Saal. Die beiden Kontrahenten beäugten sich misstrauisch, unentschlossen.Sinco erholte sich schneller von der Überraschung. Seine giftigen Tentakeln schossen nach vorne, leicht zur linken von Rho, drängten ihn nach rechts. Skatpartner oder nicht, ein Vertrag war ein Vertrag und die Seele des Zauberers war viel wert. Rho rollte sich nach rechts und rammte seinen Fuss unter eine lose Kachel im Boden. Dann blickte er schockiert auf den Fuss, dann ängstlich auf seinen Skatpartner. Sinco zischelte siegessicher. Mit einem gewaltigen Satz sprang er auf den Gehörnten zu, die drei breiten Hufe voran. Rho wartete bis zum letzten Augenblick, zog den Fuß aus dem Boden und machte einen Schritt zur Seite. Sincos Hufe schlugen in den Stein ein wie Onagerkugeln, rammten durch die Bannsiegel und die Kuppeldecke. Mit einem überraschten »Du Arsch!« verschwand er im Dunkel darunter. Rho grinste sein Haifischgrinsen, blickte zu dem schockierten Zauberer hinüber und sprang hinterher. 

	Auf halbem Weg fiel ihm ein, dass seine Flügel kaputt waren. 

	Die Kuppel hatte einen Abgrund verdeckt, einen Abgrund voller scharfer Grate und spitzer Stalagmiten. Einer davon hatte Sinco aufgespießt, der nun brüllend versuchte davon loszukommen. Rho prallte von einigen der Steine ab, bis er auf einem breiten Sims aufschlug. Mühsam rappelte er sich auf, blickte sich um. Dort in der Finsternis, ein Schemen. 

	»Was auch immer er ist, fliegen kann er nicht«, bemerkte Rho und stieg zu ihm hinab. 

	Der Schemen war menschenähnlich, zwei Schritt hoch und grauschwarz. Und er säuselte, raunte, vage verständlich und doch zu leise, um ihn zu verstehen. Doch sein Wunsch war klar. Der Dämon und der Flüsterer kamen sich näher. 

	Rho leierte seinen Standardsatz herunter: »Sei gegrüßt, mein Name ist Rho un Garr und ich bin dein Befreier. Zumindest sobald Du dieses Pergament unterzeichnest.« Der Flüsterer wirkte verwundert. »Das ist nur das übliche Zeug - Nichtangriffsklausel, Übertragung der Grabbeigaben und so. Ich würde Dir empfehlen, schnell zu unterschreiben.« 

	Das Grollen des anderen Dämonen hatte sich in ein angestrengtes Ächzen verwandelt. Offensichtlich hatte er einen Halt gefunden, mit dem er sich von dem Stalagmiten hebeln konnte. Rho blickte nach oben: »Also, ich meine wirklich schnell.« Um sich herum sah der Dämon keine Deckung, der Sims war zu schmal um zur Seite zu springen. 

	»Was ist? Unterschreib schon!«, drängte er weiter. Der Flüsterer schien zu zagen. »Ja natürlich sind da noch die Zusatzabschnitte, ist ja ganz normal. Aber hey, für den Dienst bei mir bekommst Du Deine Freiheit! Frei sein, das willst Du doch, oder?!« 

	Doch der Flüsterer schien das Konzept von Freiheit durch Knechtschaft nicht zu verstehen. Rho seinerseits bekam den Eindruck von oben über eine Hufspitze angepeilt zu werden. »Unterschreib jetzt, oder der da endet Dich!« Der Schemen blickte nach oben, dann zu Rho, dann in den Abgrund. Einige obskure Glyphen erschienen auf dem Pergament. Er schien zu unhörbar zu seufzen. 

	»Besten Dank!«, rief Rho und begann auf dem Sims hin und her zu springen, während er nach Steinen suchte. Dann hörte er das bekannte Jauchzen seines Skatkumpanen, gefolgt von rauschender Luft. Rho warf den Stein. Ein Trefferwurf! Der Stein versenkte sich in Sincos fünftes Auge, er schrie auf, traf den Rand des Sims und brach hindurch. 

	Rho und der Flüsterer hörten ihm lange zu, wie er tiefer und tiefer den Abgrund herunterstürzte. Dann lud Rho den Schemen auf seinen Rücken - was nicht einfach war, denn dessen Natur war nicht greifbar - und kletterte langsam nach oben, wo die überlebenden Wächter sie erwarteten. Er musste dem Schemen nicht sagen, was er wollte. Kaum waren sie an der Kuppeldecke angekommen, hörte er wütendes Geschrei, dann menschliche Schmerzensschreie. Der Flüsterer hatte Zwietracht gesät und Stille beantwortete sein Werk. 
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§1 Dienstanwaisung

	Florian Merx

	»Sie waren nicht an ihrem Platz, als ich sie suchte.« Abteilungsleiter Zorklok war nicht erfreut. Sein strenger Blick ruhte eine Sekunde auf Amtmann Sgwiss, um dann das Büro nach Verfehlungen abzusuchen.

	»Herr Zorklok! Oh, ich war nur schnell austreten, Petersen von der Abteilung für Bürowesen hat ja die Pnakotische Parole ausgegeben, man solle alle Stunde einige Momente austreten, um einen klaren Kopf zu bekommen.« Sgwiss war ein Ritter des Amtsschimmels, Veteran der Tausend Besprechungen. Er war zu gewieft, um bei Zorkloks spontanen Büroprüfungen ins Schwitzen zu kommen.

	»Petersens Parolen gelten hier nicht. Dies ist die Abteilung für Strafmaße, nicht Bürowesen.«

	»Aber ist die Abteilung für Bürowesen nicht für das gesamte Ministerium zuständig?«

	»Wer hat ihnen das gesagt?«

	»Das steht in der Mitteilung der Abteilung für Bürounwesen für alle Büros vom Dritten des Mondes.«

	»Die Abteilung für Bürounwesen ist eine Unterabteilung der Büros für Bürowesen. Natürlich haben die das gesagt. Die Abteilung der Offizien hat dies aber letzte Woche dementiert. Haben sie das Rundschreiben nicht gelesen?«

	»Nein, das Rundschreiben der Abteilung für Offizien ist nur für Abteilungsleiter und Henker freigegeben.«

	»Woher wissen sie das?«

	»Das steht im Rundschreiben der Abteilung für Informationsweitergabe. Die haben übrigens letzte Woche bestätigt, das die Abteilung für Offizien Teil der Abteilung fuer Bürowesen wird.«

	»Wird ist hier das Stichwort. Sie ist es nicht. Und so lange sie es nicht ist...«

	»Ich bitte zu korrigieren, Herr Abteilungsleiter. Der Stichtag war gestern, woraus folgt, dass die Abteilung für Offizien heute Teil der Abteilung für Bürowesen ist, deren Unterabteilung für Bürounwesen ihren Geltungsbereich für das gesamte Ministerium geltend macht, weshalb Petersens Pnakotische Parolen gelten.«

	Herr Zorklok schaute ihn lange an.

	»Ich habe einen Auftrag für sie. Kluge Wesen wie sie müssen ja vorankommen. Daher habe ich beschlossen, daß sie unser Vertreter in einer ämterübergreifenden Arbeitsgruppe werden.«

	»Das ist nicht meine Aufgabe. Übergriffe macht der Kollege Fresen. Der kommt aber erst in einer Stunde wieder. Wenn sie solange draußen warten wollen. Ich mach jetzt Mittach. Mahlzeit!« Sgwiss zeigte auf seine Sanduhr, die jeden Morgen und jeden Mittag vier Stunden lang sein Leben runterzählte. Sie war schon wieder leer.

	»Kollege Fresen wurde versetzt. Also ist das nun ihre Aufgabe.«

	»Wohin?«

	»Titikaka und/oder Kreos. Die Experten sind sich uneinig.«

	»Aber wenn nicht bekannt ist, wohin der Kollege verschwand und keine Aufenthaltsmeldung existiert, kann der Kollege laut Ministeriumsdienstverordnung Buch 2, Satz 17, Absatz 9 in der tätowierten Ausgabe von 1082 n.K. nicht als dauerhaft abwesend gemeldet werden, ist folglich da und wird sich, so bald wie möglich, um ihr Problem kümmern.« Sprachs und nahm sein Pausenbrot aus der Stahldose.

	Wortlos legte der Abteilungsleiter für Strafmasse ein blutiges Bündel von genau einem rinothischen Ge-Wicht auf das Pausenbrot des Amtsmanns.

	»Herr Kollege! Sie sehen doch, dass ich esse!« 

	Der Amtsmann war außer sich, niemand hatte ihn beim Mittach zu stören. »Das gehört sich nicht. Und widerspricht Satz 8, Absatz 2, 5, 8 und 9 der Dienstverordnung zur Nahrungsversorgung im Ministerium für Propaganda und Intrige aus dem Jahr 33 nach der vorläufigen Frontbegradigung.« Er schaute in das Bündel, probierte etwas von dem Blut. »Oh, wer ist das überhaupt?«

	»Kollege Fresen.«

	»Er ist also doch anwesend! Hab ichs doch gewusst! Sie können mich nicht an der Nase herumführen!« Sgwiss sah sich kurz davor, den Abteilungsleiter für Wochen aus seinem Büro zu vertreiben.

	»Nicht ganz. Alle Stunde teleportiert sein Körper wieder zusammen. Er schreit dann immer. Ansonsten verteilen sich seine Arme und Beine auf Titikaka. Und Kreos. Wie gesagt, die Experten für Strafmaße, sind sich nicht einig.«

	»Aber ... warum?« Sgwiss bekam den Eindruck ein Memo nicht gelesen zu haben. Panik stieg in ihm auf.

	»In diesem Ministerium nehmen wir nur die Besten für schwierige Aufgaben. Und deshalb dachte ich an sie. Sie werden es noch weit bringen, Sgwiss, da bin ich mir sicher.«

	»Wann soll ich da sein?«

	»Um zwei.«

	»Es ist halb drei.«

	»Dann sollten sie sich besser beeilen. Keine Sorge, ich schließ hier schon ab.«

	§1.1. Miet-Thing

	»Hallo? Tut mir leid fürs spät kommen, der Verkehr, sie wissen schon. Ha ha ... ha.« Verstohlen murmelte Sgwiss seine Entschuldigung und schlich zu einem freien Stuhl im Besprechungsraum ›Czernigrad‹. Geschwind hatte er seine Kladde in der Hand und sah Augenblicke später so aus als hätte er der Besprechung schon seit Stunden beigewohnt. Konzentriert furchte er seine Stirn und nickte zustimmend – aber mit kritischem Unterton.

	Er stutzte. Niemand sprach. Es waren nur ein paar vereinzelte Frühkommer anwesend, niemand beobachtete sein Schauspiel. Eine gewaltige Last viel von seinen Schultern. Er seufzte hörbar. Er war nicht der erste und nicht der letzte in der Besprechung. Weder der Depp, noch der Drücker. Das letzte mal als er zu spät kam, wollten die Kollegen einen Arm und Bein für die Kaffeekasse. Buchstäblich.

	Die drei Anwesenden am anderen Ende des Tischs beachteten ihn nicht. Den Abzeichen nach waren die von der Erdbewegung. Vor sich hatten sie einen Lageplan mit Höhenlinien oder so. Sgwiss versuchte unauffällig rüberzuschielen, doch die von der Erdbewegungen blockierten geschickt seinen Infiltrationsversuch.

	Etwas knackte.

	In der Mitte des Tischs stand ein schwarzes Ding, eine raponische Spinne, wie sie seit einiger Zeit überall in den Besprechungsräumen auftauchten. Wenn man sie mit einer anderen Spinne verbandelte, konnten die beiden über einen gespannten Strang Spinnenseide miteinander sprechen. Sehr praktisch, besonders wenn gerade eine Säuberungswelle durch die Gänge des Amts spülte.

	»Hall... höert ihr mi...ie Leitung is ...te wie... schle...«

	Einer der drei von der Erdbewegung klopfte der raponischen Spinne auf den Kopf. Die surrte unwirsch.

	»Herr Kollege, ich glaube die Leitung ist heute schlecht. Wollen sie nochmal klicken?«, brüllte er die Spinne an.

	»Nei...«, diesmal wurde die Stimme willkürlich lauter und leiser, »ich glau...e ..in.. ist ..lecht! Ich versuchs nochmal!« Ein Kratzen, dann ein Gong, ein leichtes Zischen und eine etwas klarere Spinne knackte aus den Mandiblen des Achtbeiners.

	»...ch glau... es ist schon besser. Ich sagte: Der Spinne ist schlecht. Können sie mal was sagen?«

	»Was sagen?« verschwörerisch schaute der eine von der Erdbewegung die anderen an. Die lachten automatisch. Ein köstlicher Witz.

	In dem Moment schaute ein weiterer Mensch herein. »Hallihallo, bin ich hier richtig?«

	»Wo sind sie denn richtig?« fragte ein anderer von der Erdbewegung, während Sgwiss den Anschein erweckte mitzuschreiben.

	»Bei der Sitzung für … Augenblick, hab’s gleich,« Der Neuankömmling schaute auf den Sitzungskalender neben der Tür. »Ah, hier: des Zentralen Außerordentlichen Rats für Todesangelenheiten, ZART.«

	»Nach Strich 45 der Verordnung für Abk. müsste das aber ZaRfTa heissen.«, warf Sgwiss ein. Er konnte nicht anders, es war ein Reflex. 

	Die anderen schauten ihn an.

	»Von der Propaganda?« meinte der Neuankömmling von der Tür.

	»Ne, wir sind von der Erdbewegung und Infiltration,« meinten die von der Erdbewegung.

	»Ja?« antwortet Sgwiss schüchtern. «Ich hab sogar einen Preis dafür bekommen.«

	»Bin ich hier nun richtig oder nicht?«

	»Kommense rein, könnense rausschauen!« Verschwörerisch schaute der erste der Erdbeweger seine Kollegen an. Die lachten automatisch. Köstlich.

	Der Neuankömmling hockte sich strategisch geschickt auf halben Wege zwischen die Erdbeweger und dem von der Propaganda. Noch wollte er keine Partei ergreifen. »So, einen Preis also?«

	»Jawohl, für die Vorbereitung der Übernahme des östlichen Schlummlands. Ich habe die dortigen Affenmenschen demoralisiert.«

	»Ach, wirklich?« meinte der Neuankömmling fasziniert. »Wie haben sie denn das gemacht?«

	Sgwiss atmete tief ein und sagte den wichtigsten Satz seines Lebens: »Wer länger hängt am Baume, den hält niemand im Zaume!«

	Atemlose Stille antwortete ihm. 

	»Sie müssen wissen, die Affenmenschen des östlichen Schlummlands sind sehr auf ihre Schwanzlänge bedacht. Zahlreiche ihrer Krieger sind von Bäumen gefallen, als sie versuchten ihre Schwänze zu verlängern. Ein echter Gewinn!« 

	»Ohne Zweifel. Und was haben sie gewonnen?«

	»Ich wurde nicht ausgepeitscht, Herr Kollege. Zwei Tage lang. Das war die schönste Zeit meines Lebens.«

	»Hast Du mal ein Streitsche, nimm dir schnell die Peitsche!« Der erste Erdbeweger drehte sich verschwörerisch zu seinen Kollegen um. Ha.Ha Ha. Köstlich.

	»HASS!« Ein Stoßtrupp Amtsleute sprengte brüllend die Tür auf, stellte sich mit ihren abgesägten Armbrüsten an den Wänden des Raumes auf und zielte auf die Anwesenden. Letztere unterließen jede Handlung, verfielen in meditative Starre.

	»ACHTUNG! STILLGESTANDEN!« Ein kleinerer Mensch in hartgebügelter Hordenführeruniform betrat den Raum und musterte die Anwesenden eindringlich. Sein Blick fiel auf Sgwiss, der den Eindruck erweckte, der Schwächste im Raum zu sein. »NAME!« Sein Säbel rasselte.

	»Sgwiss.« Er nahm seinen Mut zusammen und legte hinterher: »Herr Kollege.«

	»KOLLEGE? KOLLEGE?! HABEN SIE ÜBERHAUPT GEDIENT?«

	»Nein...?« Der Schalldruck trieb Sgwiss in die hintere Ecke seines Stuhls.

	»NEIN?!«

	»Ich bin Verweigerer«, kam es aus Sgwiss Ecke verstohlen hervor.

	»WAS?«

	»Friedensverweigerer.« Sgwiss zog seinen Ärmel hoch und richtete seinen Schußapparat für ungroße Kleinlebewesen (SauKl Typ 2a mit aufgesetzter 3,5” Skorpionsschleuder) auf das Gemächt des Hordenführers.

	»UND SIE WAGEN ES HIER VOR MIR ZU ERSCHEINEN?« Der kleine Mann zog einen viel zu großen Säbel hervor und hub an, den Propagandisten zu zerteilen.

	»Das frag ich mich auch manchmal.« Eine ruhige, klare Stimme ertönte aus Richtung Tür.

	Der Hordenführer, Sgwiss und die umstehenden Todesschützen hielten inne. Die von der Erdbewegung klappten ihre Spaten ein.

	Die Augen im Raum bewegten sich ruckartig zu der mittelgroßen, mittelmäßig gebauten Gestalt im unbestimmbar grauen Flannelanzug, die diesen Moment zum Erscheinen wählte. Der Mensch unbestimmbaren Alters nutzte die Stille aus, um sich geräuschvoll an den Sitzungstisch zu setzen. Sein Augen streiften den Hordenführer. Er nahm sich Zeit, wählte seine Worte mit bedacht: »Wer sind Sie überhaupt?«

	»WER ICH BIN? WER ICH BIN? ICH BIN REICHSFELDMARS'ALL H.F. KROCHER. NEHMEN SIE GEFÄLLIGST HALTUNG AN!«

	Sgwiss nahm eine Haltung an. Zwar eine unwürdige, aber eine Haltung.

	»Uli! Das ist ...ber ei... Ü...raschung! Da...ch dich no...mal höre!« schallte es aus der Spinne.

	»WAS?« Entgeistert starrte der kleine Mann auf die Spinne.

	»Mensch, ich bin's, der Kralle! Erinnerste dich?«

	»Kralle?«, gab der HF verblüfft wieder.

	»Du Mensch, das waren noch Zei..n. Was hastn du die Jahre gemacht?«, rauschte es hervor.  

	»Äh«, der kleine Mann räusperte sich, »ICH BIN HORDENFÜHRER DER LEICHTEN REITEREI UND HABE BEI ALLEN FELDZÜGEN DER LETZTEN 20 JAHRE GEDIENT!«

	»Der Reichsfeldmarstall-Hordenführer hütet Pferde«, übersetzte die graue Gestalt.

	Der RF-M HF Krocher blieb die Luft weg.

	»Äh, war's das? Ka... ich jetzt aus der Leit...? Ey, das ist der Mann ..schwörs! Du hast es verspro...«

	Die graue Gestalt nickte: »Natürlich, ein Geschäft ist ein Geschäft.« Ein Knacken in der Leitung, gefolgt von knackenden Knochen. Dann Stille.

	»Kralle? Alter?« Der kleine Mann mit der harten Uniform erblasste, schaute ungläubig auf die Spinne. »Kralle?«  

	Diesen Moment wählte der Minister für Bestandsaufnahme und Requirierung, Skelettkrieger Vassel, für seinen Eintritt. In seine schwarze Toga gehüllt, stellte er sich ans Kopfende des Tisches. Zu seinen Seiten füllten weitere Leibwächter den Raum.

	»Haben sie den Verräter?«

	Der Mann in Grau nickte zu Krocher, der verstört zwischen beiden hin und herschaute. »Was? Was habt Ihr mit Kralle gemacht?«

	»Dann weg.« Der Minister machte eine wegwerfende Bewegung.

	Bedächtig nickend gab der graue Mann den Todeschützen des Hordenführers ein Zeichen. Ein halbes Dutzend Bolzen durchbohrten den HF, zwei loyale Wachen folgten ihm in den Tod.

	»Wem gehörte er? Haben sie es herausgefunden?«

	»Er hinterließ Nachrichten in fünf Kneipen der Stadt. Könnten alle möglichen sein.«

	»Wem seiner war er?! Ich will Antworten, keine Ausflüchte!«

	»Azi. Einwandfrei Azi. Hat ihn wahrscheinlich vor zwanzig Jahren in der Armee platziert, um seine Heerführer zu beobachten.«

	Der Minister nickte zufrieden, woraufhin die Graue Gestalt zwischen die Toten trat, mit dem Fuß ihre Blutlachen miteinander vermischte und flüsterte:

	»Drei Tote bereiten den Boden,
Drei Köpfe bereiten den Bund.
Wenn alle am Strange zogen,
reiten sie die Welten zu schund!«

	Der Graue achtete streng darauf, dass er alle Anwesenden mit dem Blut bespritzt hatte und setzte sich wieder hin. 

	Der Minister sprach: »Wir sind hier und heute, nach vielen Jahren, das erste mal wieder gemeinsam zusammengekommen, alle Ministerien, vereint für die Finsternis.« Er schaute sich um, hatte die versammelten Aufmerksamkeit. 

	»Zu lange wurden wir von den sogenannten Schädelträgern drangsaliert und ins Abseits gedrängt. Zu lange wurden unsere Pfründe beschnitten und unsere Anweisungen missachtet. Wir wurden missachtet, missachtet von Emporkömmlingen, von den Dreckfressern aus dem Heer, von dem abseitigen Gesindel des Rats!» Die Umsitzenden machten sich klein und kleiner. Keiner wollte mit solch aufrührerischen Reden in einem Raum sein. Doch einem nach dem anderen fiel auf, dass es zu spät war. Sie hatten bereits zu viel Blut an den Füßen. 

	Der Minister lächelte einschmeichelnd, stellte die Mannschaftsmitglieder des Bootes auf, in dem sie nun alle saßen: »Hier, an unserer Seite, das Ministerium für Propaganda und Intrige      !« Sgwiss fühlte alle Augen auf sich. Er wagte es nicht sich zu bewegen.

	»Das Ministerium für Erdbewegung und Infiltration!« Die von der Erdbewegung winkten mit einem schiefen Lächeln.

	»Das Ministerium für Kunst, Folter und Unterhaltung.« Der Neuankömmling warf dramatisch den Umhang um seine Schultern.

	»Das Ministerium für Bestandsaufnahme und Requirierung.« Alle schauten zu dem Grauen und dem Minister. Die Schauten zu den Erdbewegern. Der mittlere Erdbeweger seufzte, hob die Hand und winkte unglücklich. Die beiden anderen Erdbeweger setzten sich weg. Der mittlere Erdbeweger ließ den Kopf hängen.

	»Sowie: Wir.«

	»Amt für Reorganisation, Reformierung und Redämonisierung«, lächelte der Mann in Grau die anderen an.

	»Was? Das kann nicht sein!«, und, «Verarsch uns net!«, tönte es von den Umsitzenden. »Es gab keine Überlebenden als Azi Azatoth d. Jr. das Ministerium auflöste«, gab Sgwiss zu bedenken.

	»Keine lebenden Überlebenden«, verbesserte der Graue.

	»Wie dem auch sei«, übernahm der Minister wieder, »Wir sind hier, um unsere Zusammenarbeit zu regeln, unsere Aufgaben, Verantwortlichkeiten und Ziele.

	Wir sind hier, um unsere Willen zu vereinen.

	Wir sind hier, um uns die Horde Untertan zu machen!«

	Kurzer Applaus, gefolgt von Verlegenheit.

	»Und... wie machen wir das?«, warf einer der Erdbeweger ein.

	»Durch Einflüsterungen, Anweisungen und die Macht, die glauben macht.«

	»Wer schreibt das Protokoll?«

	Eine Geschichte um den Papierkrieg

	DIENSTANWAISUNG

	Florian Merx

	



	


§ 2 Hausbegehung

	Florian Merx

	»Azi!«

	»Rho!«

	»Azi!«

	»Rho!«

	Die beiden Schädelträger strahlten sich an, jeder bestrebt den anderen zu blenden. 

	Azi Azathoth jr. war widerwillig an dem Morgen von Ureban na Xertes zu dem kleinen Hof im Nor der Stadt aufgebrochen. Rho un Garr war zehn Jahre still gewesen. Das allein konnte nur Ärger bedeuten. Doch mit seinen letzten Taten hatte er für Aufsehen in der Ewigen Stadt gesorgt. Er befreite Dinge, Wesen, Finsterlinge. Und gab den übrigen Hoffnung. Azi verabscheute das Konzept, die Implikationen, eigentlich alles an Rhos Taten. Außer den guten Kriegern für die Finsternis. Die würden sich als verdammt nützlich erweisen.

	Rho wiederum freute sich über den Besuch. Keine Hintergedanken kräuselten seine Stirn. Er hatte besseres zu tun. Das tägliche Trallala der Horde langweilte ihn in einem Maße das sein unsterblicher Körper es kaum ertragen konnte. Er bedauerte den anderen Schädelträger um seine Rolle. Drum tat er sein bestes, den anderen glücklich zu machen, zeigte seine Zähne, lächelte und dachte an die Zeit, in der er Azi das erste mal sah. Damals in Clanthon. Als junger Hexenjäger, auf der Suche nach finsterer Brut die es auszulöschen gälte. Viel hatte sich geändert seitdem. 

	»Rho, mein Freund!« Der Rest seiner Gefolgschaft ging in Deckung. In der Finsternis nannte niemand jemand seinen Freund ohne nach dessen Leben zu trachten. 

	»Azi. Ich kenn Dich nun seit zwanzig Jahren und weiß immer noch nicht, was ich von Dir zu halten habe.« 

	»Und das ist gut so. Aber ich weiß das genau so wenig von Dir. Und genau deswegen bin ich hier.« Er gab seiner Leibgarde Zeichen, sie mögen den Hof umstellen und fragte freundlich:»Magst Du mich ein wenig durch Dein Gehöft führen?«

	»Ei sischer.«, erwiderte der Hausherr gönnerhaft, »Magste en Schoppe während meine Leute Blumen auf die Wege streuen?«

	»Auf Ausflügen trink ich nichts.« Und für sich selbst dachte er: Blumen? Wieso würde er Blumen auf die Wege streuen wollen? Was führt Rho im Schilde?

	»Das tut mir so leid, Schädeträger.« Rho wirkte ehrlich betrübt.

	»Was tust Du hier, Rho?«

	»Ich sammle die Befreiten. Arme, geschundene Seelen, die von anderen Jahre, Jahrzehnte, teilweise Jahrhunderte eingesperrt wurden.«

	»Wozu?«

	»Ich bin gespannt, was passiert, wenn sie wieder stark werden.«

	Azi stockte. Das ergab keinen Sinn. Kein Finsterling ließ seine Gefolgsleute stark werden. Das ergab nur Gezänk um den Stuhl im Dämonenrat. Was tat also dieser Irre? »Rho?«

	»Ich weiß, ich weiß. Es ist eine Bürde, aber irgendjemand muß es tun, weißt du? Diese Leute sind wichtig für mich.«

	Azi hatte sowas schon vermutet. Die Gelehrten nannten es ›Pöppelsyndrom‹. Keine Ahnung wieso, aber manchmal bauten Dämonen Gefühlsbeziehungen zu ihren Gefolgsleuten auf. Und es war Azis Aufgabe sowas zu unterbinden. 

	»Was meinst Du mit ›wichtig für Dich‹?«

	»Ich meine: Wichtig für die Finsternis.«

	Azi nickte zustimmend. Selbstüberschätzung war ein Teil des Seins der Schädelträger.

	»Komm mit.« Rho führte Azi aus der Haupthalle des Haupthauses in den Nebenraum dahinter. »Ich nehme an, Du magst die Papiere sehen?« Rho öffnete die Tür zum Offizium, ließ den anderen hinein. Hansen wartete bereits darinnen und reichte dem Schädelträger unter den Schädelträgern einen Stapel Schriftrollen. 

	»Deins. O Herr.«

	»Meins?«

	»Abrechnungen, Zeugenaussagen, Kompromat. Ein Gastgeschenk. Denn wir waren nicht untätig in unserem ewigen Kampf für die Finsternis.« Hansen bewegte weder Haltung, noch Gesicht, doch schaffte er es seine mangelnde Ehrfurcht unmißverständlich zu verdeutlichen.

	Das war vorlaut, frech gar. Azi dachte nicht zum ersten Mal daran, Rhos Schreiber auszulöschen, aber wie jedes Mal hielt ihn etwas, irgendetwas unbestimmtes davon ab. Und jedes mal, wenn er darüber nachdachte wieso, hatte er den Geschmack von Seewasser im Mund. Und die Horde war nicht gut auf dem Wasser. Drum ließ er die Sache da wo sie sein wollte. Stattdessen warf er die Rollen hinter sich, in die Arme seiner Leibwache.

	»Durch die Tür und dann unter den Sonnenschirm«, lächte Rho, der von alldem wie üblich nichts mitbekommen hatte.

	Azi tat wie geheißen, schon allein um zu wissen, was für Wohltaten sich dieser Schädelträger ausgedacht hatte. Die meisten anderen hätten ihn jetzt schon mit 'verbotenen Genüssen' zu bestechen versucht. Die Tatsache, daß er nicht wußte, was 'verboten' für Rho bedeuten würde, machte  ihn unwohl. Seit der Sache mit dem Untergang von Descaer hielt er den Schädelträger für einen loyalen, aber vollkommen ungehemmten Finsterling. Und das war nicht gut. Dinge, die er nicht kontrollieren konnte, machten ihn nicht glücklich.

	»Rho.«

	Mit einem legeren Lächeln bot ihm der anderen Dämon einen Stuhl an. Zwei Sessel, jeder mit einem Beistelltisch und diversen kleinen Gläsern, Pfeifen, Flaschen – alles, was ein Dämon für einen gepflegten Sonnenuntergang benötigte. Azi verstand. Der andere Schädelträger bot ihm einen ›entspannten Feierabend‹ – bei der Finsternis so selten und teuer wie ein ›gutes Wort‹. Das war ziemlich hinterhältig. Und selbst für Azi verlockend.

	Azi riss sich zusammen: »Was hast du gesammelt? Sind das da drüben die Ställe?«

	»Oh diverses. Willst du nicht erst... na gut. Also.« Der Dämon kräuselte die Stirn zwischen seinen Hörnern und führte Azi zu der Reihe von Ställen hinter seinem Haupthaus. Gemeinsam schritten sie an dem schwarzen Stein, dem Misthaufen und der Pferdekoppel vorbei. »Also, eigentlich sind das keine Ställe, sondern Häuser. Wir nennen sie nur Ställe. Naja, weil sie mal welche waren.«

	»Is’ klar.«

	»Alle antreten!«, befahl der gehörnte Dämon in die Runde der Gebäude. 

	Und sie traten an.

	»Ja, echt. Der erste auf der Rechten ist unser Krieger. Sazrakwitzkazik, tritt hervor!« Und Saz tat wie geheißen. Ein Chaoskrieger in all seiner bedrohlichen Einfalt. Und ohne Arme. 

	Azi blinzelte. 

	»Er hat immernoch Hörner am Helm.«, bemerkte Rho hilfreich.

	»Er hat keine Hände. Wie will er eine Waffe führen, wenn er keine Hände hat?«

	»Mit seinem Herzen.«

	Azi schaute den anderen Dämon lange an. Seine feinen Sinne witterten etwas hinter dem blauäugigen Lächeln des Gehörnten. Nur was? Er strengte seine sieben Sinne an. Vor seinem dritten Auge entspann sich etwas vieldimensionales, abstrakt-vertracktes, ein Spinnennetz aus Für und Wider, abseitige Kausalität.

	»Fein. Weiter.« Azi bekam Kopfschmerzen und ehrlicherweise war er überrascht, dass es solange gedauert hatte.

	»Das ist Chiron. Ein schlauer Zentauer, doch er gibt sein Wissen freiwillig preis.«

	»Herr, Dein Weg führt in die Finsternis«, brachte dieser zitternd hervor.

	»Aber abgesehen von Allgemeinplätzen hat er bislang wenig zu bieten«, bemerkte Rho.

	»Immerhin einer hier, der weiß, wie man sich benimmt«, murmelte der Gast.

	»Der nächste ist Krr'rtsch.« 

	Ein kleines, beige-braunes Männchen mit borkiger Haut schaute den Schädelträger aus zusammengekniffenen Augen an. »Er ist ein Wüstengnom, musst Du wissen.« 

	»Wo hast Du den aufgegriffen? Die sind doch notorisch-schwer zu fangen?«

	»Auf einer Insel. Er wollte schwimmen lernen.« Azi blickte forschend in die Augen des Wüstengnoms, der starrte zurück. Von Dickköpfigkeit bis zur Halsstarre sprach alles aus den öligen Tiefen seiner Augen. Irre. Alle irre.

	»Dort, unser Mensch!« Rho räusperte sich, steigerte die Dramatik: »Der Mann mit der Eisernen Maske!« 

	»Äh, ha-hallo?«, meldete sich dieser stockend. Schüchtern grüßte er die Schädelträger, kratzte sich unter der Maske und blickte dann schaudernd nach oben in den endlosen Himmel.

	»Ist gut, du kannst wieder reingehen«, meinte Rho und dann, zu Azi gewandt: »Er ist eigentlich ein Königssohn, doch sein Onkel übernahm die Macht und sperrte ihn ein. Hat sich noch nicht wieder an Räume ohne Decke gewohnt, der Gute.«

	»Der Gute? Wieso ›der Gute‹ ?«, meinte Azi irritiert.

	»Nur eine Redewendung?  Ich bin mir sicher aus ihm wird bestimmt ein echter Tyrann, nach allem was er durchgemacht hat.«, antwortete Rho im Brustton der Überzeugung. »Aber hier ist er in Sicherheit und kann sich in Ruhe auf seine zukünftige Rolle vorbereiten.«

	In Sicherheit. Azi schaute dem Maskierten hinterher, der auf dem Weg in den Schutz des Hauses achtsam einigen Gänseblümchen auswich. Es war an ihm zu schaudern. Das konnte am Ende gut ausgehen!

	Vorsichtig schritt der Schädelträger weiter, an einem hohen, blumenüberwucherten Bretterzaun vorbei. Das Tor darin öffnete sich und zwei Wesen traten heraus, Arm in Arm. Die linke Gestalt war ein Skelett in einer Rüstung, ein Todeskrieger, wenn er sich nicht irrte. Seine Augenhöhlen blickten leer aber freundlich drein. Galant führte er die Dame an seiner Seite vor den Schädelträger. Deren Augen waren verbunden, nicht aber die der 36 Schlangen auf ihrem Kopf. Eine Medusa. Auf ein geheimes Zeichen hin verbeugte sich der Todeskrieger und die Medusa machte einen Knicks. 

	»Es ist uns...«, begann der Todeskrieger und die Medusa beendete den Satz »...eine wahre Ehre!«. Dann kicherten beide und hielten sich fester an den Händen. 

	Azi blickte Rho an, den Schrecken in den Augen. Rho raunte lächelnd zurück: »Süß nicht? Die beiden sind seit nem halben Jahr zusammen.«

	»Rho, das ist widernatürlich«, zischte der Angesprochene zurück. 

	»Nein, nein, die beiden passen wunderbar zusammen. Schau, er ist der einzige hier der Jalanda gefahrlos anschauen kann, so ohne Augen und so. Und du weisst wie das ist...«

	»Das weiß ich nicht«, warf der andere mit kaltem Blick ein.«

	»... irgendwann sind sie sich eben näher gekommen und jetzt sieht man sie kaum allein. Is irgendwie knuffig.«

	»Rho!« Azis Blut kochte kalt.

	»Was denn? Ich weiss, du bist schon alt, aber du musst dich auch mal der neuen Zeit stellen. Sowas geht jetzt auch. Und das ist schon in Ordnung so. Als die ersten Elben mit Menschen zusammenkamen gab's auch erstmal nen Aufstand. Und jetzt ist das ganz normal.«

	»Ist es nicht! Die letzten Halbelben hab ich kreuzigen lassen!«

	»Halb-Schwarz-Elben, ja. Aber bei den anderen ist das voll akzeptiert.«

	Bei ›den anderen‹! Azi musste sich tatsächlich konzentrieren, um seine ewige Ruhe zu bewahren. Das allein fuchste ihn schon. Zuerst Hoffnung, jetzt ... Liebe, dieser Hof, dieser Schädelträger ... dieser Irre war schon wieder außer Rand und Band! Und das hier auf Schädelinsel, in seinem Reich!

	Rho bemerkte die beherrschte Starrheit im Gesicht seines Gegenübers und winkte einen kurzen Menschen heran. Der reichte ihm ein klares Getränk, das Rho in zwei Becher schüttete. Einen davon gab er Azi, den anderen leerte er selbst. Entgegen seiner Gewohnheit nahm Azi an. Ein Trester. Eigentlich ganz ...gut. 

	»Oh, das ist übrigens Hanno, ich hab ihn aus einer Großküche befreit. Er ist ein Halb-Halbling musst Du wissen...«

	»Ich will es nicht wissen! Weiter!« Sprachs und stapfte weiter. Und offensichtlich lie... mochten ihn die Dunklen Götter, denn nach wenigen Metern kam er zu verdorrtem Gras und einem Streit. Azi entspannte sich. 

	»Rho, ich verlange, dass dieses Ding aus meiner Kammer entfernt wird.«

	»Rho, ich will endlich eine eigene Grabkammer.«.

	Beide Zweibeiner funkelten sich an. Der eine, ein von geteerten Stoffstreifen überzogener, dürrer Ex-Mensch zickte weiter: »Seynard hat schon wieder seine Kerzen auf meinen Sarkophag gestellt. Und er weiß, daß ich das hasse. Ich bin ein König verdammt nochmal!«

	Aus dem Brustkorb des anderen ragte ein Pflock. Und eigentlich sprach er nicht, sondern sendete Gedanken. So eigenartig wie gehässig. »König von zwei Schritt Schädelinsel. Das ich nicht lache. Ich hab schon Blut geleckt, da warst Du noch das Glitzern im Auge des Herzogs!«

	»Was?! Das nimmst Du zurück, Unhold!«

	Und beiden verfielen in einen ungelenken Ringkampf mit Kratzeinlagen.

	»Jungs.« Aus Rhos Nüstern stob Glut. Beide schreckten unwillkürlich vor dem Feuer zurück, verneigten sich und beließen es bei gelegentlichen Knuffen.

	Rho seufzte und wandte sich an Azi: »Tut mir leid, ich hoffe du bekommst keinen schlechten Eindruck von uns.« Azi schüttelte und nickte dankbar den Kopf. »Die beiden sind, naja, waren in der gleichen Grabkammer gefangen. Man soll die Dinger nicht wiederverwenden, sag ich immer. Aber wie das halt so ist, zuerst haben sie dort den alten Vampir versenkt und später den König, der von der Quelle des Lebens genascht hat. Irgendwann wollten eben die Jungen ran. Verwandte, man soll ihnen einfach nicht trauen. Die Buben ham da mehr als tausend Jahre drin gelegen. Und seit ich sie rausgeholt habe lernen sie jeden Tag etwas mehr Bewegung.«

	Azi fühlte sich wieder auf vertrautem Boden. »Sag, die Leute sagen, du hättest jemand hier, den man den Flüsterer nennt?«

	»Ah, ein Kenner?«, meinte Rho und zuckte auffordernd mit einer Augenbraue. Er führte den anderen Schädelträger an einigen weiteren Ställen vorbei zu einem etwas abseits stehenden Steinhaus, dessen Außenwände mit magischen Runen bestückt waren.

	»Wir mussten ihm ein eigenes Haus bauen. Sein Einfluß auf die anderen hätte sonst nur zu Ärger geführt. Er wird dir...« Rho stutzte. Vor dem Haus hatte sich eine kleine Gruppe versammelt, die aufgeregt miteinander diskutierte. Ein Mensch, narbenübersäht in fester Lederrüstung gehüllt und sechs kurze, schwarze Stahlrüstungen. Ein Ungeheuerbändiger und sechs Schwarze Zwerge. 

	»Was ist hier los? Warum ist die Tür offen?«

	Keiner wollte etwas sagen, die Zwerge traten zur linken, der Mensch zur rechten von der Tür des Hauses weg. Alle vermieden die Blicke der Schädelträger. Azi und Rho schauten sich kurz an, Sorgen im Blicke, und traten in das Haus. 

	Der Innenraum war leer, bis auf eine Bank am anderen Ende und ein Regal mit Manuskripten. Keine Spur vom Flüsterer, dafür aber ein großes Loch in der Mitte des Bodens.

	»Weg?«, murmelte Rho und schaute in das Loch. Kein Zweifel, das Bannsiegel am Boden des Hauses war durchbrochen worden. »Aber wie...?«

	»Dein Flüsterer ist weg?!«, echote Azi.

	»Also, ich würde da nicht reinsteigen. Die haben bestimmt Fallen gelegt.«, murmelte einer der Zwerge. 

	»Wer ist ›die‹?«, entfuhr es beiden Schädelträgern. 

	»Naja, also mein Schwippschwager mütterlicherseits, der verrottete Holzmacher, mögen seine ...« 

	»Wer!« In Bruchteilen eines Augenblicks waren die Schädelträger wieder draußen und hatten sich je einen der Zwerge gegriffen. »Was!«

	»Also, also, jemand hat den Flüsterer geklaut. Und zwar von unten. Und der Schwipp... also der hat für das Amt geschafft.«

	»Das Amt?«

	»Das Amt für Erdbewegung und Infiltration.«

	Die Schädelträger schauten sich an. Das konnte nicht gut ausgehen.

	 


§3 Unzu-Frieden

	Florian Merx

	Hass war ein Gefühl voller Geschmack, die edle Krone aller Abneigung, eine Schwingung von solcher Tiefe, dass man sie nicht verschwenden durfte. Azi hasste diese Stadt nicht. Nein, sie war. Und er war. 

	Unzufrieden. Der Geist eines Gefühls entfloh dem Gefängnis seiner sorgsam eingepferchten inneren Welt, schlug sich nieder als ein leichtes Kräuseln seiner Stirn. Er atmete tief. 

	Noch tiefer, unter dem Fenster seines Zwölfzimmer-Appartments mit seitlichem Meerblick, durchströmten Finsterlinge die Venen seiner Stadt. Abertausende kleine Blutsäcke, dazwischen immer wieder einige weiße Gerippe, die das Leben in den Adern unter Kontrolle hielten. Doch dort wo die Feinde des Lebens eines auslöschten sprangen sogleich zwei neue hervor, wuchsen und wirbelten wie die irrsinnigen Köpfe einer räudigen Hydra. Eigentlich unerträglich anzuschauen, aber es fiel ihm dennoch schwer seinen Blick abzuwenden, zuviel verriet ihm dieser tägliche Blick aus dem Fenster über die Stadt  und ihn selbst. Wie ein Arzt obduzierte er den Kreislauf, nahm Verkrustungen wahr, Blutgerinsel und Blutgesindel die Straßen verstopften. Seinem unbarmherzigen Blick blieb nichts verborgen, nicht der kleine Diebstahl eines alten Familienerbstücks, noch ... einen Augenblick. Azis Augenbraue zuckte kurz, bis auch diese Emotion von seiner unwirschen Selbstkontrolle zermalmt wurde. Ein Hauch von Interesse hatte ihn berührt. 

	Dort im Mir-Ydd der unmöglichen Landschaft floss der Verkehr ruhig. In geordneten Bahnen. Mit militärischer Präzision. Das passte nicht ins Gesamtbild. Azis Aufmerksamkeit war geweckt. Und jemand würde dafür büßen müssen.

	Schwärenden Herzens wandte er sich vom Fenster ab und blickte ein letztes Mal auf die Personalakte seines Informanten im Kriegsministerium. Ein weißes Band schnürte das schwere Bündel zusammen. Dann warf er es in Feuer.

	Zurück zu den letzten Berichten seiner Leute im Ämterviertel. Die Berichte waren spärlich, hoben sich kaum von den anderen Papierstapeln auf seinem Schreibtisch ab. Doch was den Berichten an Anwesenheit mangelte, machten sie durch Abwesenheit wett. Die unerträgliche Leichtigkeit des Nichtseins gab ihnen die Bedeutungsschwere eines Schwarzen Lochs: Fünf von sieben Informanten tot innerhalb der letzten Woche. 

	Es war Zeit dem Ende ein Ende zu setzen.

	Azi sprang aus dem Fenster. 

	Behende glitt er an der Hauswand herab, sprang auf das angrenzende Dach, tänzelte an den trägen Gargylen vorbei und ließ sich die letzten Schritte zur Straße fallen. Seinen Aufprall federte er mit dem ausgestreckten Dolch ab, der einen herumlungernden Oger vom Kopf bis zur Hüfte durchschnitt, bevor er ihn bremste. Während hinter ihm ein Kampf um das noch warme Fleisch ausbrach, verschmolz der Schädelträger unter den Schädelträgern mit dem Schatten.

	Einige Straßenzüge ratterten unter seinen stillen Stiefeln, da hatte er seinen Aussichtspunkt erreicht. Ein altes Gemäuer, versprengter Überrest einer unbezwingbaren Festung, die vor dem jetzigen Viertel dort gestanden hatte. Azi erinnerte sich noch gut an das immer leiser werdende Klopfen jener, die damals in die Verliese der Festung geflohen waren. Begraben unter 500 Schritt Descaer stimmten sie das Metronom des Todes. 

	Es roch immernoch nach Fisch.

	Vor seinen Augen begab sich ein eigentümliches Schauspiel. Die Akteure: Bienenschwärme von uniformierten Bütteln. Der Ort: Die Klamm zwischen den abweisenden Wänden der Ämter. Die Handlung: das Stapeln von Holz. Nicht um es zu verbrennen, sondern genauso geordnet wie auch der Rest des Vorgangs. Sie bauten Barrikaden. Sorgsam legten sie daneben Bündel von Pfeilen und Bolzen auf, Schleudersteine und Speere. 

	All dies war an sich weder neu noch ungewöhnlich - viele Viertel versuchten sich vor der anbranden Welle des Chaos durch Mauern, Wälle und Gräben zu schützen. Unmengen wurden für Söldner ausgegeben, bis fliegende Unmöglichkeiten wie die steinernen Gargylen dem Wahnsinn Einzug geboten. All dies wussten die Beamten, sie hatten es in ihre Dienstvorschriften geschrieben. Dennoch versuchten die Ausgegrenzten sich abzugrenzen. Das ganze war mehr als eigentümlich. Niemand besuchte freiwillig die Ämter. Schon im Normalfall – sofern es ihn Ureban na Xertes gab – waren die Amtsbüttel ausreichend fähig, jeden mit einem Platzverweis zu belegen, der länger als die vorgeschriebene Zeit in ihrem Bezirk herumlungerte. Inklusive Bearbeitungsgebühr und Strafzoll, die natürlich umgehend eingezogen wurden. 

	Und nun dies.

	 

	Aber dies war nicht das einzige, das Azi runzeln ließ. Eine Bande von Kultisten ging, unbeeindruckt von der militanten Kulisse, zu einigen der Häuser in den Straßen unter ihm, stampften mit den Füßen auf, beteten kurz und malten dann eine Glyphe der Zerstörung an die jeweilige Hauswand. Die Auswahl der Häuser schien zufällig, einige standen im Weg von möglichen Sperrfeuer aus den befestigten Stellungen, andere nicht. Auch kannte Azi die Tätowierungen der Kultisten nicht. Nur mit Mühe konnte er einige Fragmente der vernarbten Glyphen entziffern: ›Diener des Begrabenen‹  und ›Schreiter der Zerstörung‹ schienen sie zu verkünden. Auf der Schädelinsel konnten solche Allgemeinplätze der Unholde nichts und alles bedeuten, zuviele Wesen lebten unter der Erde oder liefen durch die Gegend und zündeten Häuser an. Azi Azatoth jr. war sich nicht sicher, ob er verdrossen oder neugierig sein sollte, entschied sich schlußendlich aber für ersteres – eine weitere Bande Irrer würde im Gewusel der Stadt untergehen; ihr einziger Beweis der Existenz ein paar verstreute Schmiereien, die bald vergessen sein würden. So sinnentleert wie seine eigene Existenz fernab der Glorie des Kreuzzugs der Finsternis, im Stich gelassen im gedankenlosen Mahlstrom Urebans. Herr über eine stinkende Fußnote.

	 

	Azi zuckte, doch sein Diener hatte sich schon auf den Boden geworfen. Um seinen Herren in seinem Versteck nicht aufzudecken hatte dieser sich angeschlichen und wartete den Augenblick bis der Schädelträger seiner gewahr wurde. Azi akzeptierte das Talent seines Unterwürfigen und ging neben ihm in die Knie. Mit Genugtuung fühlte er durch seine Sohlen des Aussetzen eines Herzschlags, den angehaltenen Atem, die mühsam kontrollierte Blase des Boten. 

	»Was?« raunte er.

	Der Bote holte Luft. Langsam, leise und sehr vorsichtig. »Herr, es ist, es ist etwas geschehen«, stammelte er flüsternd.

	Mit einem genervten Seufzer befahl er dem Boten seine Geschichte zu erzählen. 

	»Herr, es ist schrecklich. Schrecklicher als sonst, also wirklich. Zuerst funktionierte der Brunnen nicht mehr. Dann kamen Arbeiter und rissen die Straße vor dem Haus auf, für ›Kanalarbeiten‹, sagten sie. Dabei habt Ihr die Kanäle vor Jahren zuschütten lassen.« Der Bote haspelte immer schneller, wollte es hinter sich bringen.

	»Und dann wurde alles nur noch schlimmer, jemand vom Amt kam vorbei und nagelte eine Haut an die Tür. Stand drauf: Pfändung! Wegen ›nicht bezahlter Strafzettel‹, sagte der. Weiß doch jeder, wenn Du ne Strafe auf nen Zettel schreibst, zahlst Du nich’ für, also auf jeden Fall nich’ viel. Kam in den Topf, der Mensch, is klar, war ja Mittag. Hatte ja gelogen, magste ja nich. Aber kaum war Mittag, standen schon neue Untermieter an der Tür, sagten, das Einwohnermeldeamt hätte ihnen das Arbeitszimmer zugewiesen. ›Die vom Amt waren sehr freundlich zu uns‹, sagten sie. Stell Dir vor! Herr! Die vom Amt! Kamen auch in den Topf, is klar. Doch die vom Amt hatten ihnen vorher was zu Essen gegeben und jetzt haben alle Bauchweh. Ach, und ein Bautrupp vermißt grad den Wildpfad hinterm Haus. Also mit Stöcken und Seilen und so. Meinten, sie hätten den Auftrag den Pfad zur Schnellstraße zu erweitern. ›Sie tun nur ihre Arbeit‹, sagten sie. Und: ›Befehl is Befehl, kamma nischt machen‹. Aber der Baggeroger steht schon bereit. Und der wird unruhig, auch nach dem ganzen Essen, das wir über hatten. Wir haben unser bestes gegeben!«

	Dann leiser: »Wir sind echt nich’  schuld, also ehrlich!«

	Azi betrachtete den Boten, sah das bißchen wirre Leben, ohne Sinn, flüchtig und nichtig. Fühlte wie dessen Tod genauso wenig ändern würde wie sein Leben.  Er wandte sich ab, warf einen weiteren Blick auf die militärische Stelldichein unter ihm. So eigenartig es war, es würde warten müssen, bis sein ruhiger Feierabend gesichert war. Genauer: Sobald er den Invasor seines Zwölfzimmer-Apartments ausfindig gemacht hätte, würde er auch die Graue Eminenz hinter der Befestigung des Ämterviertels gefunden haben.

	 

	Wer auch immer ihn herausforderte war aktenkundig. Die Schreibtischtäter forderten den Bezwinger des Berichtswesens heraus. Das bedeutete Krieg. Papierkrieg.

	Azi lächelte.

	UNZU-FRIEDEN

	Florian Merx

	Madrid, Juli-August 2018

	



	


§4 Der Nächste

	Jörg Meierotte

	»Der Nächste!«

	Er machte einen kurzen Schritt nach vorne.

	Allzu lange konnte es nicht mehr dauern, bis er vorne in der Reihe sein würde. Dann würde sein Wunsch endlich, ja endlich in Erfüllung gehen: Ein Dienstgrad in der Horde der Finsternis. Der größten, stärksten und besten Armee, die es jemals auf Magira gab. Und er wäre ein Teil davon. Wahnsinn.

	»Der Nächste!«

	Wieder machte er einen Schritt nach vorne. 

	Er musste an seinen hiesigen Onkel denken. Nun gut, eigentlich war er gar nicht sein Onkel, sondern der Bruder seiner Gastmutter hier in Ureban na Xertes, denn eigentlich stammt er aus Waligoi, genauer gesagt aus dem Urrspalt, war ein junger Dunkelelb und nun hier in der Stadt, um mit einem vom Rat der Dämonen verlosten Aufenthalt die Schädelinsel zu bereisen. Ja, er profitierte wie so viele andere auch vom Programm, dass man als Interdark auf Magira kannte. Wie dem auch sei, der besagte Onkel, den alle nur Tom nannten, sagte ihm gestern, dass sie händeringend nach neuen Leuten suchen würden, auch als Führungskräfte. Man müsse sich nur bei der hochstehenden Sonne in die lange Schlange vor das Amt für Unruhestiftung, Dokumentenfälschung und Geschichte stellen und warten, gegebenenfalls auch die ganze Nacht. Er solle aber aufpassen, so hatte ihm der Bruder seiner Mutter, die genau genommen, wie bereits oben beschrieben, überhaupt nicht seine Mutter war, geraten, dass er sich nicht in die Schlange des Amtes für Umdichtung und Verfälschung stelle, dort würde man ihn nur mit Hohn und Spott, ja vielleicht sogar mit etwas viel Schlimmeren versehen, wenn er an den Schalter käme. Es sei auch egal, dass er erst kurz in Ureban verweilen würde, schließlich seien Fachkräfte immer willkommen, ganz egal woher sie stammen sollten. Und genau aus diesem Grunde stand er nun hier, hinter ihm ein Zwerg, vor ihm eine Halbling, der sich, als unser Protagonist einen kurzen Moment unaufmerksam war, einfach vorgedrängelt hatte.

	»Der Nächste!«

	Erneut ging es einen Schritt für die Reihe nach vorne.

	Nur noch zwei waren vor ihm. Vor dem Halbling stand ein ganz gewöhnlicher Mensch, der zwar deutlich größer als der Halbling war, aber dennoch sehr klein für sein Volk, weshalb für unseren Protagonisten der Schalter zumindest zu sehen war. Langsam, aber sicher, wurde er aufgeregter und ein Hauch von Schweiß lag ihm auf den Handflächen. Ureban gefiel ihm so toll, immer war etwas los auf den Gassen und auch die Schädelinsel bot so viele schöne Ecken und Enden, es war sogar noch viel viel viel toller, als es in der Pergamentrolle beschrieben wurde, die es zu seinem Reiseausweis dazu gab. Deshalb beschloss er für längere Zeit hier zu bleiben und wo ginge das am einfachsten, als hier in bei dem Amt, dass diese wundervolle Armee so wundervoll unterstützt? Natürlich würde es nicht einfach sein zu Beginn, aber zurück in den kalten Urrspalt inmitten Waligois? Niemals! Da kann seine konservative, rückständige Familie alleine bleiben. Phaa!

	»Der Nächste!«

	Er machte nur einen kleinen Schritt, auch weil der Halbling vor ihm nur einen kleinen Schritt machen konnte. Gleich würde es wohl soweit sein. Wofür man ihn wohl gebrauchen würde? Jetzt, so kurz vor dieser lebensverändernden Begegnung wurde ihm kurz bange. Nicht, dass man ihn einfach als Futter für die Oger missbrauchen würde! Doch bevor er diese Gedankenspirale weiter durchlaufen konnte, so erinnerte er sich an die Worte von Onkel Tom, der darauf hinwies, dass der große und famose Samsa seine Truppen auf andere Welten führen würde, was für neue Anhänger in der Regel bedeutet den großen Exerzierplatz zu fegen. Aber egal was es sein würde - es wäre in Ordnung, solange er nur hier bleiben könne, in dieser bunten, lauten, warmen, ach so wundervollen Stadt.

	»Der Nächste!«

	Jetzt stand er am Schalter. Dahinter befand sich eine Menschenfrau mit grauen Haaren und zusammengekniffenen Augen, die ihn kurz ansah und sich dann einem Stapel Papier zu ihrer linken zuwendete. 

	»Guten Tag, meine Name ist…«

	»Interessiert mich nicht. Würde ich so oder so in einigen Augenblicken wieder vergessen«.

	Jetzt wandte sie sich zu einem Papierstapel zu ihrer Rechten, ohne noch einmal ihren Gegenüber zu betrachten, und begann diesen zu durchsuchen.

	»Irgendwo hier habe ich die Anweisung für auswärtige Dunkelelben. Vermaledeit. Wo sind sie denn hin!?“ Deutlich genervt teilte sie den Stapel in zwei auf, um an die weiter unten liegenden Blätter zu kommen. „Ich find die gleich. Letztes Mal waren sie noch hier.« Sie wendete sich erneut dem linken Stapel zu und nahm das erste Blatt von oben vom Stapel. »Wie immer. Liegt direkt vor meiner Nase, und ich sehe es nicht.« Sie kratzte sich kurz hinter dem linken Ohr, nahm dann eine Feder zur Hand, kreuzte zwei kleine Kästchen auf dem Formular an, schrieb etwas in ein freigelassenes Feld, drehte sich nach hinten und ergriff dort eine kleine, kupferfarbene Kelle mit flüssigem schwarzen Siegelwachs. Dann vergoss sie dies in einer viel zu großen Menge über den unteren Teil des Schriftstückes und drückte einen der vielen Siegelstempel, die vor ihr in einer Halterung standen, auf die zähe, noch nicht erhärtete Flüssigkeit und legte die Kelle wieder in die Vorrichtung hinter sich, nicht ohne ein neues Stück Wachs dort hineinzulegen. Jetzt ging ihr Blick wieder nach vorne.

	»So, mein Lieber. Willkommen in der Armee. Schön, dass du nun dabei bist. Eigentlich gibt es ein Empfangskomitee mit Pralinen und Blumen, aber du siehst ja, was im Moment hier los ist.« Die Frau vom Schalter hatte einen erkennbaren sarkastischen Ton während dieser Worte in eben jene eingestreut, was unserem Protagonisten aber vollkommen entgangen war. »Der Großteil der Truppe ist gemeinsam mit dem Schädelträger Samsa auf den Meeren Magiras unterwegs, aber ein Restteil befindet sich noch im Heerlager unter der Leitung der Statthalterin Ilara. Da gehst du nun hin, und alles wichtige steht in diesem Papier, das ich dir mitgebe. Pass also ja gut darauf auf.« Sie reichte es herüber, doch unser Protagonist schaute nur flüchtig darüber. »So wie du darauf schaust kannst du wohl kein Runenalphabet. Ist aber auch nicht so wichtig. Wichtig ist, dass Du dich nun umgehend zu ihr aufmachst und ihr dieses Papier bringst. Viel Erfolg.«

	Und noch bevor er das Dokument in seiner Umhängetasche sinnvoll verstauen konnte, hörte er schon die Frau sagen: »Der Nächste!«

	Er musste sich nicht erst lange orientieren oder gar nach dem Weg fragen, denn er war bereits am Vormittag von seiner Gastfamilie aus am Heerlager vorbeigelaufen. Und von dieser Ilara hatte er gestern bereits auch gehört, denn auch sie sei eine Dunkelelbin und als Gefolgsfrau von Samsa hier in der Stadt wohl für das Heerlager und die Aushebung der Truppen zuständig, solange Samsa selbst die Schlachten für die Finsternis jenseits der Schädelinsel schlug. 

	So machte er sich auf den Weg zum Heerlager und bemerkte dabei, obwohl er selbst tief in Gedanken während seines Weges versunken war, dass sich so einige von dem Schalter des Amtes für Unruhestiftung, Dokumentenfälschung und Geschichte auf den Weg ins Lager gemacht hatten.

	Am Lager angekommen fragte er sich, wie es hier wohl aussehen würde wenn es zu einem neuen Zug gegen die Lichtvölker Magiras kommen sollte. Es entstand in seiner Fantasie, nur mit seiner Vorstellungskraft gefüttert eine ganze Stadt innerhalb der Stadt, mit Zelten neben Zelten, Pferden und anderen Nutztieren, Schmieden und Handwerkern. Eine brausende, flackernde, nie schlafende Stadt innerhalb der Stadt. Doch heute war der große Platz sehr leer und nur hier und da waren noch Zelte aufgestellt, ganz offensichtlich mit den neuesten Rekruten. 

	 

	Am norlichen Ende des Platzes stand eine große, mehrstöckige Villa, die, so hatte ihm gestern Onkel Tom erzählt, als Samsas Heimstätte und als Hauptquartier seiner Blauhelme diente. Blauhelme. Wie das schon in seinen Ohren klang. Ob er vielleicht eines Tages auch einer von ihnen sein könnte? In dieser wundervollen Villa leben? Auf diesem großen Balkon stehen, so wie diese andere Dunkelelbin… Das musste Ilara sein! 

	» Hallo! Sind Sie Ilara? Mich schickt das Amt für Unruhestiftung, Dokumenten…« Doch in eben diesem Moment nahm Ilara einen Bogen, stöhnte laut, rief ein »Da kommt ja schon der Nächste!« und erschoss unseren Protagonisten mit einem Pfeil in den Hals.

	Aber auch dieser tragische, nahezu unnötige Tod konnte nichts an der Tatsache ändern, dass genug der jungen Rekruten und leider auch einige der älteren in der Stadt verbliebenen Semester die Papiere, die von so vielen im Namen der Ämter verteilt wurden, so ernst nahmen, dass die noch in der Stadt verbliebenen Teile der Armee eben diese für ein Manöver vor der Küste verließen. 

	Cui bono?

	 

	§4 DER NÄCHSTE

	Jörg Meierotte

	Wiesbaden, November 2018

	 

	 


 

	 

	Anhang / Quellen

	 

	Florian Merx: Einflüstungen. Zuerst erschienen im Dämonenboten 88, Juni 2017

	Florian Merx: Dienstanwaisung. Zuerst erschienen im Dämonenboten 91, Juni 2018

	Florian Merx: Hausbegehung. Zuerst erschienen im Dämonenboten 91, Juni 2018

	Florian Merx: Unzu-Frieden. Zuerst erschienen im Dämonenboten 94, Oktober 2018

	Jörg Meierotte: Der Nächste. Zuerst erschienen im Dämonenboten 95, Januar 2019


images/image1.jpeg
Aufﬁtand m Ureban Na Xertes

Geschichten der Horde der Finsternis





